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bruche gut zugánglich geworden sind, petrefactenfůhrend. Ich fand
in denselben die erst aus der Etage C bekanute Orthis Romiu-

geri in grosser Menge und einen minder deutlichen Abdruck, den

ich für Hyolithes halte. Orthis Romingeri bedeckt ziemlich dicht
manche Spaltflächen des Sandsteins und ist gewöhnlich mit Eisen-
rost überzogen.

Andere Fossilien haben sich bisher nicht gezeigt und namentlich
von den Trilobiten liess sich keine Spur nachweisen.

Die hellgrauen Sandsteine und Conglomerate ziehen sich von

dem Tejřovicer Steinbruche gegen Süden in einer ganzen, zu Tage
tretenden Zone, einige Hundert Meter weiter und sind verschieden
von den höher gelagerten, sehr grobkörnigen, dunklen Kieselschiefer-

Conglomeraten, die an einigen Stellen zwischen Tejfovic und Skrej

mit den grůnlichen Schiefern C theilweise wechsellagern.

Der neue Fund bei Skrej-Tejřovic beweist somit nicht nur die
schon von Prof. Krejčí ausgesprochene Zugehórigkeit der Tře-
mošnaer Conglomerate zu der Silurétage (C, sondern

versetzt auch den Anfang der silurischen Versteine-
rungen noch unter die Skrejer Schiefer, námlich in
die dieselben unterlaufenden Grauwacken und Con-

slomerate und zeigt endlich, dass in Böhmen die ältesten
Thierreste, so viel nun bekannt, niederen Mollusken, vor-
wiegend den Brachiopoden angehören.

32.

Ueber Spongiennadeln des Brüsauer Hornsteines.

Vorgetragen vón Philipp Počta am 17. October 1884.

Mit 2 Tafeln.

Bei der Untersuchung der Gesteine der böhmischen Kreide-

formation auf isolirte Spongiennadeln wurde ich von meinem ver-
ehrten Lehrer Dr. A. Fri@ darauf aufmerksam gemacht, dass auch

der Hornstein der Umgegend von Brüsau in Mähren zahlreiche Spon-

giennadeln einschliesse. Ich habe dem zu Folge dieses Gestein
‘ näher untersucht, wozu mir nicht nur die in den Sammlungen des

“ böhm. Museums vorliegenden, sondern auch von mir von einem
16*
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Ausfiuge, den ich in die Brüsauer Gegend unternommen habe, mit-
gebrachten Stücke des Hornsteins das Material lieferten. In fol-

genden Zeilen erlaube ich mir die Resultate dieser Untersuchung,

so weit sie der allerdings ungünstige Erhaltungszustand der Spon-
giennadeln zuliess, mitzutheilen.

Von Quellen, auf welche im Texte öfters verwiesen wird, sei
hier angeführt:

Ch. Ehrenberg: Microgeologie 1854.
A. E. Reuss: Beiträge zur geologischen Kenntniss Mährens. Im Jahrbuch der

geol. Reichsanstalt 1854 IV. Viertelj.

H. Carter: On Fossil Sponge-spicules of the Greensand compared with those of

existing, Species In Annals & Magaz. of nat. hist. Ser. 4. Vol. VII. 1871.

J. Wright: A List of the Cretaceous Microzoa of the North of Ireland. In Belfast

Nat. Hist. Field-Club Report. 1873—74.
A. Rutot: Note sur la découverte de deux Spongiaires de Vetage Bruxellien. In

Annales de la Soc. Malacologigue de Belgigue. Tom. IX. 1874.

H. A. Zittel: Über Celoptychium. In den Abhandl. der königl. bayer. Acad. der

Wiss. Il. Cl. XIL Bd. 1876.
@. J. Hinde: Fossils Sponge-spicules from the Upper Chalk. 1880.

W. J. Sollas: On the Flint Nodules of the Trimmingham Chalk. In Annales &

Mag. of nat. hist. Ser. 5. Vol. VI. 1880.
Ph. Pota: Über isolirte Kieselspongiennadeln aus der böhm. Kreideformation. In

den Sitzungsber. der königl. böhm. Gesellsch. der Wiss. 1883 & 1884.

Der von mir untersuchte Hornstein tritt in der höheren Partie

eines ausgedehnten -Steinbruches südlich von Brüsau im westlichen

Thalgehänge unweit des Dorfes Brünnlitz auf und erreicht hier eine

bedeutende Mächtigkeit von etwa 40 cm.

Derselbe ist bläulich- oder rauchgrau, lässt sich in scharfkan-
tige Splitter zerschlagen und wird auf jenen Stellen, wo er den
Pläner berührt, poxös. In dünnen Bruchstücken oder in Dünnschliffen

unter dem Mikroskop beobachtet zeigt sich dieser Hornstein, insbe-

sondere einzelne Partien desselben als mit organischen Resten er-
füllt. Man findet zunächst Spongiennadeln, die in grosser Anzahl

verschiedenartig gefärbt vorkommen, dann Foraminiferen und zwar
am häufigsten die Vertreter der Gattung Globigerina und Cristel-
laria jedoch meist so ungünstig erhalten, dass eine nähere Bestim-
nung nicht möglich ist und endlich seltene Bruchstücke von Ento-
mostraken.

Was nun die geologische Stellung dieser den Hornstein enthal-
tenden Schichten anbelangt, so werden dieselben von Reuss (l. c.

ag. 721) für gleichwerthig mit den Turonen-Ablagerungen angesehen
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und auch Frič*) rechnet sie zu dieser Stufe, indem er sie für

das Aequivalent der Weissenberger Schichten in Böhmen hält. Und
dies stimmt auch mit den in Betreff der Verbreitung der isolirten

Spongiennadeln bei uns in Böhmen gemachten Erfahrungen.
Es zeichnen sich nämlich die Weissenberger Schichten durch

den Reichthum der isolirten Kieselspongiennadeln aus; die grösste

Anzahl der bisher gefundenen Nadeln stammt aus diesen Schichten
und insbesondere kann man einige ankerförmig verästelte Formen

als speciell den Weissenberger Schichten angehörend bezeichnen.

Der Erhaltungszustand der im Brůsauer Hornstein eingebetteten
Nadeln ist fůr Besichtigung unter dem Mikroskop im Allgemeinen

ein sehr ungůnstiger. Die Elemente erscheinen in grösserer Anzahl
als verschwommene Bilder meist ohne Contouren und unterscheiden

sich entweder durch eine Farbennuance oder aber durch bedeutende
Risse auf der Oberfläche von ihrer Umgebung. Sie sind entweder

im Hornstein eingeschlossen, ohne dass sie ihre Kieselerde verloren

hätten oder sie stellen nur leere Räume vor, indem ihre Kieselerde
ausgelaugt und nicht — oder in seltenen Fällen durch ein Carbonat

— ersetzt worden ist.
Im ersteren Falle besitzen die Nadeln fast durchwegs tief ge-

furchte und rissig zerfressene Oberflächen, ja oft sind ihre Contouren
gänzlich verwischt. Ausnahmsweise und nur bei einzelnen Fällen
sind die Contouren scharf ausgeprägt und die Oberfläche nur wenig

angegriffen.
Es ist aber noch ein weiterer Umstand, welcher die Unter-

suchung der Nadeln erschwert; es kommen nämlich die Elemente
meist nur in Bruchstücken vor und manche längere Nadeln erscheinen

3- bis 5mal gebrochen, was auf rauhe Verhältnisse zur Zeit der
Ablagerung dieses Gesteines schliessen lässt.

Die Farbe der eingeschlossenen Kieselelemente ist meist eine
gräuliche und übergeht oft in einen grünen oder gelbgrünlichen
Ton; in einzelnen Fällen ist dieselbe ziemlich tief rostig grün.

Der sehr interessante Erhaltungszustand, wo die Kieselerde der

Nadeln ausgelaugt und nunmehr nur die Hohlräume nach denselben

übrig blieben, wurde schon auf vielen aus verschiedenen Gegenden

stammenden Spongien beobachtet.

*) Dr. A. Friö: Studien im Gebiete der böhm. Kreideformation. Die Weis-

senberger- und Malnitzer Schichten. Im Archiv für naturwiss. Landes-

durchforschung von Böhmen. IV. Band Nro. 1. 1878 pag. 43.
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So wurde derselbe in den Schwämmen aus dem Grünsande von
Regensburg, aus dem Coralrag von Nattheim, Gingen, Muggendorf,

aus der weissen Kreide von England, bei uns in Böhmen aus den
Fundorten Krakovan und Caslau gefunden.

Diese Hohlräume, welche uns in den meisten Fällen ein ziem-
lich getreues Bild von den ausgelaugten Elementen wiedergeben,

sind entweder leer oder mit festem Kalkspath ausgefüllt, wodurch

auch das Aufschäumen des Hornsteines in Säuren erklärt wird.

Bei diesen Hohlräumen begegnen wir oft einer interessanter
Erscheinung, dass nämlich die Axenkanäle einer gänzlich ausgelaugten

Nadel massiv sind und erhalten blieben. Es lässt sich dieses Phae-
nomen dadurch erklären, dass die Kieselerde der Umgebung durch
Infiltration den Axenkanal erfüllte und bei dem chemischen Processe,

in welchem die Kieselerde der Nadel ausgelaugt wurde, nicht ange-

griffen worden ist. Ich habe auf Taf. I. Fig. 11 und 12 zwei solche

Bruchstücke abgebildet, bei denen der Axenkanal solid und erhalten ist.

Was die Untersuchungsmethode, welche ich bei dieser meinen
Arbeit angewendet habe, anbelangt, so habe ich theils an Dünn-

schliffen, theils an den in dünne Splitter zerschlagenen Bruchstücken
mich über die Beschaffenheit der eingeschlossenen Nadeln zu be-

lehren bemüht.

Die Abbildungen sind sámmtlich — Taf. I. Fig. 11 und 12

ausgenommen, die in 110fach. Vergr. dargestellt sind — in 60fach, ©

Vergr. mittelst Camera lucida gezeichnet.

Monactinellidae. Zitt.

Die von mir untersuchten Proben des Hornsteines sind an Ver-

tretern dieser Ordnung sehr arm. Die einfachen Stabnadeln mit

beiden oder einem zugespitzten Ende, die in grosser Anzahl in diesem
Gestein vorkommen, gehören, wie man sich an lebenden Schwämmen
überzeugen kann, der Gattung Geodia an. Dieses Fehlen einiger

typischen Formen von Nadeln ist ein weiterer Beweis dazu, dass
insbesondere diese Ordnung sich durch konstante Form der kiese-
ligen Elemente bei einzelnen Species auszeichnet, wie es auch an

recenten Arten beobachtet wurde*).

*) R. v. Lendenfeld: Das System der Monactinelliden. Zoolog. Anzeiger April
1884 pag. 201.  
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Reniera sp.

Tafel I. Figur 10.

Kieselelemente einfach cylindrisch, etwas gekrůmmt und an
beiden Enden abgerundet. Es gelang mir nur ein einziges Exemplar

dieser von Zittel „abgerundete Walzen“ benannten Nadeln von 0'38

mm. Länge und 0'12 mm. Breite zu finden. Der Axenkanal, der bei

dieser Art auch an den in einem sehr guten Erhaltungszustande
sich befindenden und aus anderen Kreideschichten stammenden Exem-
plaren nicht beobachtet werden kann, ist auch inunserer Form nicht

erhalten. Die Oberfläche ist grob gekörnelt und tief zerklüftet.
Diese Beschaffenheit der Oberfläche scheint, da sie auch anderorts

wahrgenommen wurde, ein typisches Merkmal dieser Art zu bieten.
Ähnliche Formen, die nur um Weniges in Dimensionen variiren,

sind angeführt worden: aus Haldon unter den Namen Geodites

haldonensis von Carter (l. c. Taf. IX Fig. 53, 55, 56), aus
Coesfeld von Zittel (1. c. Taf. IV Fig. 39-50), von Trimmingham

unter dem Namen Corallistes cretaceus von Sollas (l. c.
Taf. XIX Fig. 7), von Horstead, Hinde (l. c. Taf. I Fig. 16, 17) und

von Holubic, Kuttenberg, Zbyslav, Gastdorf und Řenčov, Počta (l.

c. Taf. I Fig. 16—20).
Bemerkenswerth ist hier noch die bedeutende Ahnlichkeit dieser

Nadeln mit jenen von recenten Arten von Reniera*) und Suberites**)

stammenden,

Tetractinellidae.

Geodia sp.

Tafel I. Figur 1 bis 8.

Die einfachen, cylinderfórmigen, grósstentheils geraden oder
nur wenig gebogenen und meist beiderseits zugespitzten Nadeln von
verschiedenen Dimensionen werden dieser Gattung untergestellt.

Ganze Nadeln mit beiden Enden werden jedoch selten gefunden;
meist sind es nur grössere oder kleinere Bruchstücke, welche in

Betreff ihrer Dicke ziemlich variiren. Die Länge der Nadeln ist
aus den Bruchstücken nicht zu ersehen und die Breite derselben,

*) Carter. In Annals & Mag. of nat. hist. Ser. 5. Vol. VI. pag. 478. Taf. V.

Fig. 18.

++) O0, Schmidt. Grundzüge einer Spongienfauna des Atlantischen Gebietes,

pag. 47 Taf. V. Fig. 6.
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die ohnedies in einem bestimmten Verhältnisse zur Länge der Ele-
mente sich befindet beträgt: 0'041, 0'05, 0'058, 0'066, 0'106 bis
02 mm.

Der Axenkanal ist gewöhnlich nicht erhalten oder durch die

zerklüftete Oberfläche unsichtbar gemacht. Ausnahmsweise ist er

schwach angedeutet und in seltensten Fällen gut erhalten, wo er
dann die Breite von 0'012 mm. erreicht und in Anbetracht seiner

Glätte und scharf ausgeprägten Contouren auf die Ausfüllung von
Kieselerde schliessen lässt.

Diese bei recenten Schwämmen so häufig vorkommenden Ele-

mente sind bereits fossil mehrfach angeführt worden. So bildete

schon Ehrenberg viele aus verschiedenen Tripeln, Kieselguhren,
Polirschiefern und auch Kreide stammenden Nadeln ähnlicher Form

ab. Carter kennt sie von Haldon (l. c. Taf. X Fig. 75, 76), Zittel
von Coesfeld (1. c. Taf. IV. Fig. 1—4), Hinde von Horstead (1. c.

Taf. I Fig. 1—3), Wrigth aus Nord-Irland (1. c. Taf. II Fig. 1)
und Rutot von Brüssel (l. c. Taf. III Fig. 1—4). Auch in der

böhmischen Kreide werden sie ziemlich häufig gefunden (Pocta 1. c.
Taf. I Fig. 1—6).

Geodia sp.

Taf. I Fig. 13—15, Taf. II Fig. 1—4 und 12,

Verhältnissmässig starke drei- oder sechszinkige Anker mit
einem verlängerten, geraden oder nur wenig gekrümmten Schaft.
Die Arme des dreizinkigen Ankers sind kurz, konisch und schräg

nach Aussen gerichtet. Bei den sechszinkigen Ankern sind die durch
Bifurkation der Arme entstandenen Äste dünn, ziemlich lang und
mehr in die Fläche ausgebreitet, wogegen die primären Arme noch

die Richtung schräg nach Aussen einhalten.
Im Hornstein findet man viele hieher gehörige Formen, von

denen ich die interessantesten hier bezeichnen will.

1. Dünne und ziemlich kleine Anker mit 3 kleinen konischen
Zinken, die am Scheitel der Nadel einfach nach Vorne auslaufen.

Länge der Nadel sammt den Armen 06 bis 0'72 mm.
Länge einzelner Zinken von O'1 bis 0'15 mm. Dicke der Nadel

in der Mitte 0'073, am Scheitel unter den Zinken 0'16 mm.

2. Übergänge zwischen drei- und sechszinkigen Ankern, bei
den meist nur ein Arm verzweigt ist. Merkwürdiger Weise sind

jene Anker, die zwei verzweigte Arme und nur einen einfachen haben,

j
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sehr selten. Meistens kommen jedoch Exemplare mit einem oder
zwei abgebrochenen Armen vor, wo dann die Deutung in Betreff der
Anzahl der Ziaken unmöglich wird.

Unter den ziemlich häufig im Hornstein auftretenden Ankern
fand ich auch eine nur mit einem verzweigten Arme versehene Form,

bei welcher einer der Arme normal nach Aussen zielt, wogegen der
zweite degenirt und in die Fläche gerichtet ist. Die Länge des nach

Vorne gerichteten Armes 0'28 mm., des in die Fläche gerichteten
0:11 mm., die Dicke der Nadel in der Mitte des Schaftes 0:16 mm.

3. Sechszinkige Anker, welche durch Bifurkation aller drei
Arme entstehen. Man kann nur wenige und das noch meist abge-

brochene Exemplare beobachten, was seinen Grund in der Zartheit
dieser zierlichen Gebilde haben mag. Diese Nadeln sind nicht gross
nur 0'086 bis 013 mm. dick; ihre Zinken schlank 0:18—0'21 mm.

lang und nicht bedeutend in die Fläche ausgebreitet.

4. Zur Gattung Geodia werden auch die kugeligen und strah-
ligen Gebilde gerechnet. Ich konnte von diesen Formen nur sehr
wenige beobachten. Sie erreichen eine Grösse von 0'15 mm. im

Durchmesser und besitzen eine sehr ungünstig erhaltene Oberfläche,

welche nur schwache kornartige Erhöhungen sehen lässt.

Diese nicht nur isolirt, sondern auch aus der Oberfläche mancher

Lithistiden und auch Tetractinelliden bekannte Formen sind in der
Kreideformation sehr verbreitet, und wurden aus Haldon, Horstead,
Trimmingham, Coesfeld und Ren&ov und Dolanka in Böhmen angeführt.

Tethya sp.

Tafel II Figur 5, 6.

Vierarmige Nadeln mit einem längeren und so zu Schafte heran-
gebildeten Arme und mit dreien, kürzeren in die Fläche gerich-
teten. Der Schaft ist gerade, oder nur wenig gekrümmt und 05 bis

0:61 mm. lang. Die drei ziemlich (0'1—0'16 mm.) dicken Arme sind
manchmal ungleich lang, von 020 bis 028 mm., gegen das Ende

konisch allmählig sich zurundend, meist gerade oder nur sehr wenig
gekrümmt und bilden mit dem Schaft immer einen grösseren scharfen

Winkel auf einigen Exemplaren einen, der den Rechten nahe kommt.

Nur ausnahmsweise ist ein Arm etwas schräg nach Vorne gerichtet.

Nadeln von ähnlicher Form, jedoch von verschiedenen Dimen-
sionen wurden angeführt aus Horstead von Hinde (l. c. Taf. III

Fig. 1, 3, 13, 14) in der Länge von 4 mm. Die kleinste Form führt
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Sollas (1. c. Taf. XX Fig. 29) unter dem Namen Pachastrellites
fusifer an. Einige ähnliche Gebilde wurden auch im Pláner von
Řenčov in Bóhmen (Počta 1. c. Taf. I Fig. 30) aufgefunden.

Tisiphonia sp.

Taf. I Fig. 17, Taf. II Fig. 9—10.

Anker mit sechs Zinken, die sich in der Fläche verbreiten, und
mit einem nicht sehr langen, oft wenig entwickelten Schaft. Die
Arme sind entweder dünn etwa 0.06 mm. dick, oder sie sind sehr

verdickt und erscheinen nunmehr als Lappen einer horizontalen Aus-
breitung. Der Schaft ist recht selten erhalten, meist ist er abge-
brochen oder auch nur durch eine knopfartige Erhöhung angedeutet.

Der Axenkanal ist nicht erhalten, selten schimmert er durch die

erodirte Oberfläche.
Im Brüsauer Hornstein findet man die mit dicken, horizontal

ausgebreiteten Armen vesehenen Nadeln in verschiedenartiger Gestalt

nicht selten vor.

Auch diese Form schmückt die Oberfläche von manchen Lithi-
stiden und Tetractinellidenarten. Sie wurde von Hinde in dem
Flintknollen von Horstead gefunden (l. c. Taf. III Fig. 16 bis 23),

Carter in bedeutend kleineren Dimensionen in Haldon (l. c. Taf.
IX Fig. 30—36), Wright im Nord Irland (l. c. Taf. II Fig. 17),

Zittel in Coesfeld (l. c. Taf. VI Fig. 16—29) und Počta in Řenčov
(I. c. Taf. I Fig. 36). Auch aus dem Brüsseler Eocen wurden hn-

liche Formen von Rutot (l. c. Taf. III Fig. 9) angegeben.

Pachastrella sp.

Taf, II Fig. 7.

Einfache Vierstrahler, sogenannte spanische Reiter mit 4 ver-
längerten und aus der Mitte mit Bildung gleicher Winkel in der

Art der Axen des Pyramidensystems entspringenden Armen. Ein-
zelne Arme sind 038 bis 045 mm. lang und in der Mitte etwas

bäuchig (0'116 mm.), augeschwollen, verengen sich zu beiden Seiten
und messen unweit des Centrum 006 mm Dicke. Axenkanal nicht

bemerkbar.
Diese Formen sind ziemlich übereinstimmend mit den Kiesel-

elementen der recenten Art Pachastrella amygdaloides Cart., die in
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einer Tiefe von 292 Faden bei Cap. Sct. Vincent gefischt wurde*).
Hinde (l. c. Taf. III Fig. 25) bildet aus den Flintknollen von

Horstead ein mit unserem übereinstimmendes Exemplar. Sollas
(I. c. Taf. XX Fig. 47) führt eine ähnliche Nadel, jedoch von be-

deutend kleineren Dimensionen, unter dem Namen Dercitites Haldo-

nensis von Trimmingham an.

Pachastrella sp.

Taf. II Fig. 18.

Eine winzige, durch Verkümmerung des vierten Armes zu

einem Dreistrahler herangebildete Nadel. Die einzelnen Arme sind
0:12 mm. lang, konisch und enden an den Spitzen ziemlich rasch
sich zurundend.

Der Axenkanal nicht sichtbar, an einigen Exemplaren schwach
angedeutet.

Im Hornsteine hatten sich mehrere diese, einander ziemlich

ähnliche Formen gefunden.
Sie zeichnen sich durch ihre winzigen Dimensionen aus.
In böhm. Kreide wurden bei Řenčov ähnliche Formen gefunden

(Počta I. c. Taf. II Fig. 2, 3).
Zum Schlusse der Besprechung der Tetractinelliden muss ich

noch ein grosses Bruchstück von einer gebogenen Nadel, welche wie
es scheint dichotomisch getheilt war, erwähnen (Taf. I Fig. 9). Es ist
nicht möglich auf Grund dieses nicht gut erhaltenen Bruchstückes auf

die Art, welcher es angehört hatte, zu schliessen, da bisher Nadeln

von solcher Form und Dimensionen nicht bekannt gegeben wurden.

Lithistidae.

Diese Ordnung ist im Brüsauer Hornstein verhältnissmässig
reich vertreten. Denn man findet nicht nur einzelne, leider nicht
näher bestimmbare Rhizomorinenelemente ziemlich häufig auf, son-
dern auch Nadeln von so typischer Form, dass ihre Bestimmung

keine Schwierigkeiten bietet.

Oberfiächennadeln.

Taf. II Fig. 16, 17.

Winzige Anker mit drei einfachen oder dichotomisch getheilten
Armen, filigranartig und auf der Oberfläche glatt. Axenkanal nie

 

*) Carter: In Annals & Mag. of nat. History Ser. 4, Vol. 18, pag. 406, Taf.

XIV Fig. 22.
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ersichtlich. Länge des Schaftes eines gut erhaltenen dreizinkigen
Ankers 0'33 mm., Länge der Arme desselben Exemplares 0:17 mm.,
Dicke 0:023 mm., Länge der verzweigten Arme einer zum Gabel-

anker herangebildeten Oberflächennadel 0:11 mm., Dicke derselben
von 002 bis 0'03 mm.

Die Farbe dieser Elemente ist eine gelbgrůne oder rostige.

Auch im Hornsteine habe ich unter so ungůnstigen Bedingungen,

wie sie sich bei dem Fossilisationsproces fůr den Erhaltungszustand

ergeben mochten, diese von mir zuerst aus der böhmischen Kreide
beschriebenen Formen gefunden.

Lyidium Carteri Hinde.

Taf. II Fig. 11.

Megamorinennadeln von sehr verschiedener Form, ziemlich lang

verlángert, einfach oder meist verástelt mit transversal gehenden
oder konkav gebogenen Armen, welche auf ihren Enden meist etwas
ausgebreitete und ausgehöhlte Flächen zum Anlegen an die Nach-
barnadeln tragen. Die Form dieser Elemente ist eine sehr verschie-
dene, wie schon Hind’e bemerkt, der in einigen Hundert Exemplaren,
die er gesehen hatte, nicht zwei gleiche hatte finden können (l. c.

pag. 51).

Ich habe nebst einigen unbedeutenden Bruchstücken drei im

Zusammenhange sich befindende Nadeln gefunden. Die einfachste

von diesen dreien ist in ihrer grössten Länge gemessen 0:39 mm

und besitzt nur zwei zum Anlegen an das benachbarte Element ein-
gerichtete Flächen; die zweite gekrümmte und mit 3 grösseren Ästen,
die auf einer Seite entspringen, versehene Nadel besitzt 6 solche

Anheftungsflächen, und die letzte bogenförmig gewölbte mit 3 Ästen,

besitzt endlich 5 solche Flächen.
Bei allen diesen Elementen kann man die Neigung zur Bildung

von regelmässigen runden oder ovalen Öffnungen bemerken. Die

Dicke der Nadeln schwankt zwischen 0:066 bis O'11 mm., die Dicke
der Äste beträgt 0'03 bis O'1 mm. Die Formen sind ziemlich gut
erhalten; ihre Oberfläche ist nur ganz fein gekörnt und ihre Con-
touren pflegen scharf ausgeprägt zu sein.

Rhizomarinenelemente.

Taf. I Fig. 18 bis 20, Taf. II Fig. 13.

Im Hornstein kommen nicht sehr selten die unregelmässig
ästigen und gebogenen, an den Enden der Aste, so wie auf der
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Oberfläche ihrer ganzen Länge nach mit knorrigen und wurzelartigen

Ausläufern versehenen Elemente. Da diese Elemente keine typische
Form besitzen, sondern von jener Bechaffenheit sind, welche einer

grossen Anzahl von Rhizomarinenarten eigen ist, so ist es nicht

möglich auf Grund derselben die Species zu bestimmen.

Chenendopora sp.

Taf. II Fig. 8.

Skeletelemente ziemlich gross und dick, meistens gebogen und

mit knorrigen, nicht filigranartig verzweigten Höckern versehen. Ich
fand nur wenige Bruchstücke, deren plumpe, lappenartig getheilte
Form auf diese Gattung schliessen lässt. Nicht unähnliche Elemente

besitzt Chenen. mira Po. aus den cenomanen Schichten Böhmens*).

Hexactinellidae.

Ich konnte nur seltene Belege für das Vorkommen dieser Ord-
nung im Brüsauer Hornstein finden. Meist sind das nur abgebro-

chene Kreuzungsknoten und ausnahmsweise nur grössere Partien
des Skeletes, die in den Dünnschliffen beobachtet werden. Über
einen ausgelaugten Krezungsknoten mit massivem Axenkanal habe

ich bereits bei der Besprechung des Erhaltungszustandes näher be-

richtet.

Craticularia sp.

Taf. II Fig. 15.

Eine Maschenöffnung aus ziemlich grossen und dicken Skelet-
elementen zusammengesetzt, welche sich, in so weit es das Bruch-
stück sehen lässt, ziemlich regelmässig aneinander schliessen. Der
Axenkanal ist nicht ersichtlich und nur an den Bruchflächen der

Arme angedeutet.
Die Dimensionen dieser Maschenöffnung rechtfertigen die Stel-

lung zur Gattung Craticularia.
Die Reihe der von mir im Brüsauer Hornstein beobachteten

kieseligen Gebilde ist eine ziemlich geringe, was sich jedoch durch

*) Siehe meine Beiträge zur Kenntniss der Spongien der bohm. Kreideform.
Abh. der königl. böhm. Gesell. der Wissensch. 1883 II. Abth. pag. 20.
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den ungemein ungünstigen Erhaltungszustang erklären lässt. Im

Ganzen wurden in dieser kleinen Abhandlung nachstehende Species
unterschieden:

1. Reniera. sp. 2. Geodia sp.
3. Geodia sp. 4. Tethya sp.

5. Tisiphonia sp. 6. Pachastrella sp.
7. Pachastrella sp. 8. Lyidium Carteri Hinde.

9. Chenendopora sp. 10. Craticularia sp.

33.

O chemickém složení vody Labské.

Přednášel prof. Antonín Bělohoubek dne 17. října 1884.

Maje na zřeteli důležitost zevrubného díla věnovaného hydro-
chemii království Českého, k jehož vydání bude nutno přistoupiti
v budoucnosti zajisté nedaleké, vytkl jsem sobě za úkol vedle sil

svých snášeti materiál pro spis podobný. Svého času měl jsem již
čest předložiti pojednání o složení vody Vltavské *) a Sázavské *)
a zevrubnější studii o složení řady českých vod pramenitých a stu-

dniönych.?) Dnes pak mně budiž dovoleno podati zprávu olučebném
složení vody Labské na základě dvou rozborů, jež jsem provedl
roku právě minulého. Činím-li tak přes to, ač jsou již před rukama

výsledky velice důkladných a obsáhlých výskumů vody Labské, jež

provedl a uveřejnil neunavený badatel chemický prof, dr. Frant.
Ullík v Liebverdě,*) činím tak proto, že práce má nových posky-

tuje dokladův o proměnlivosti ve složení vody Labské.

V příčině čerpání potřebného množství vody Labské pro moje
výskumy budiž připomenuto, že se dálo spůsobem vůbec známým

!) Ergebnisse der Untersuchung des Moldauwassers I. und II. (Sitzungsbe-

richte der königl. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften. 1876—1877.)

2) Über die Resultate der Untersuchung des Säzawawassers. (Ibidem 1878).

3) Über den Einfluss der geologischen Verhältnisse auf die chemische Be-

schaffenheit des Quell- und Brunnenwassers. (Ibidem 1880).

3) Bericht úber die Bestimmuug der während eines Jahres im Profile von

Tetschen sich ergebenden Quantitätsschwankungen der Bestandtheile des

Elbewassers und der Mengen der von letzterem ausgeführten löslichen und

unlöslichen Stoffe. (Abhandl. der königl. böhm. Gesellsch. der Wissenschaften.

VI. Folge. 10. Band. Mathematisch-naturwissensch, Klasse Nro, 6. — Prag 1880).
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